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GRÜNECK, SCHWEIZ, 2026


Adrian liebte den Geruch von nassem Holz und frischer Bergluft. Die Falkenwand erhob sich wie ein schweigender Wächter am Horizont, ihr Gipfel vom ersten Sonnenlicht in goldenes Licht getaucht. Unten, im schmalen Tal bei Dorfeck, krochen die Nebelschwaden wie müde Geister über die Wiesen und hüllten die Bauernhöfe in ein diffuses Grau.


Adrian war ein hübsches Kind gewesen, seine Haare so hell wie die Sonne an einem Sommermorgen und seine Augen blau wie die klarsten Bergseen. Als Einzelkind wuchs er in einer Welt auf, die er sich mit seinen Eltern teilte, und doch fühlte er sich oft allein. Seine Mutter hatte zwei Fehlgeburten erlitten, bevor Adrian auf die Welt kam, und der Schmerz über den Verlust war so tief, dass er sich wie ein Schatten über die Familie legte. Adrian hatte eine dieser Fehlgeburten unbewusst miterlebt. Er war zu jung, um zu verstehen, was in jener Nacht geschah, als die lauten Schreie seiner Mutter durch das Haus hallten und sein Vater sie in die Stadt fuhr. Doch später, als er die Angst in den Augen seiner Mutter sah, wenn er nur eine kleine Verletzung hatte, und die übertriebene Fürsorge, mit der sie jede seiner Bewegungen überwachte, wusste er intuitiv, dass die Angst der Mutter um ihn, etwas mit den Tragödien der Vergangenheit zu tun hatte. Er war ihr einziger Sohn, ihr einziger Trost, und sie behandelte ihn, als ob er aus Glas wäre. Ihre Überfürsorge erstickte ihn fast.


Sein Vater hingegen war meistens abwesend. Er arbeitete hart und kam verliess sein Schneider-Atelier nur selten. Er liess keine Nähe zu, war ein Mann der harten Arbeit, und seine Liebe zeigte sich nicht in Umarmungen oder Worten, sondern in dem Schweigen, das er hielt. Doch in Momenten, in denen Adrian schulisch versagte oder ein Zeugnis mit schlechten Noten nach Hause brachte, verwandelte sich der Vater in einen strengen, despotischen Mann, der schimpfte und bestrafte. Adrian lernte, dass die Anerkennung seines Vaters an Leistung geknüpft war und nicht an Liebe. Die fehlende Nähe des Vaters und die übertriebene Fürsorge seiner Mutter trieben Adrian immer mehr in die Arme seiner Mutter. Die intensive Beziehung zwischen Mutter und Sohn führte zu einer Eifersucht des Vaters. Der Vater spürte, dass die Liebe seiner Familie nicht so bedingungslos war wie die Liebe zwischen Mutter und Sohn, und er reagierte mit noch grösserer Distanz.


Der einzige Ort, an dem sich Adrian frei fühlte, war draussen. Er floh in die Berge, wo der Wind seine Angst vor der Überfürsorge seiner Mutter wegwehte und die Einsamkeit der Natur die Lücke füllte, die die emotionale Distanz seines Vaters hinterlassen hatte. Er rannte, um die Erwartungen seiner Eltern hinter sich zu lassen, und es war der einzige Ort, an dem er sich wirklich frei und vollständig fühlte. Er war auf der Suche nach einem Ort, der ihm die bedingungslose Freiheit schenkte, die er zu Hause nicht finden konnte.


An diesem Morgen war es anders. Ein unbeschriebenes, weisses Auto parkte am Rand des einzigen asphaltierten Weges, den es im Dorf gab. Zwei Männer in teuren Anzügen standen davor, ihre Gesichter in Richtung der Felsen gekehrt, als ob sie auf etwas warteten. Als Adrian sie sah, spürte er einen leisen Alarm in sich, so fremd wie der Geruch von Diesel im Morgengrauen.


Fremde Blicke folgten ihm, als er seinen gewohnten Pfad hinaufstürmte. Er ignorierte sie, ließ seine Beine die Hänge hinaufjagen, angetrieben von einer Energie, die jenseits seiner bewussten Kontrolle lag. Steine, die die Größe eines Kopfes hatten, übersprang er mühelos; schmale Bäche überquerte er mit kraftvollen Sätzen; steile Abhänge verlangten seinen vollen Einsatz, ließen seine Knie brennen. In seinem Geist existierte nur die Bewegung, nur der Berg, nur dieser Moment. Keine Uhr bestimmte die Zeit, nur das Pochen seines Herzens und das Brennen seiner Muskeln.


Nach zwei Stunden kehrte er zum Dorf zurück. Die Männer warteten immer noch. Einer, großgewachsen, mit einem Lächeln, das beinahe zu perfekt wirkte, trat vor. „Adrian Holdener, nicht wahr?“ fragte er in einem Ostschweizer Dialekt. Adrian nickte, vorsichtig und misstrauisch. „Mein Name ist Dr. Ammann. Ich arbeite für die Nationale Sportakademie in Magglingen. Und das ist Herr Goldinger, ein Kollege unserer größten Partnerorganisation, der ‚Stratos Sports Foundation‘. Er wollte dich persönlich sehen.“ Er reichte Adrian die Hand. Wir haben viel über dich gehört. Dein Schulleiter hat uns auf dein Talent aufmerksam gemacht.“


Adrian blickte von der glatten, tadellosen Hand zu seinen eigenen, rauen Händen hinunter. „Ich… ich laufe nur“, murmelte er leise.


Ammann lachte trocken. „Du läufst nicht nur. Du schwebst. Wir haben Aufnahmen von dir. Wir glauben, dass du gross rauskommen könntest. Als Champion, als Superstar.“ Er trat einen Schritt näher. „Wir möchten dir ein Angebot machen, das dein Leben verändern wird. Eine Ausbildung in unserer Akademie, die beste medizinische und sportwissenschaftliche Betreuung, alles, was du tun musst, ist, dein Talent mit uns zu teilen.“ Er hielt Adrian einen glänzenden Katalog hin. Auf der Titelseite posierten junge, muskulöse Athleten in einem makellosen Gebäude aus Glas und Stahl. Einer von ihnen wirkte wie eine Statue aus purem Gold.


Adrian hatte nichts, was er hätte ablehnen können. Die Zukunft, die der Katalog versprach, funkelte wie der Himmel über den Berggipfeln, von denen er immer geträumt hatte. Doch er ahnte nicht, dass dieser Glanz bald seinen eigenen Schatten werfen würde.









DIE ENTSCHEIDUNG


Kaum war die Haustür ins Schloss gefallen und die Schritte von Dr. Ammann und Herrn Goldinger auf dem Kiesweg verklungen, brach der Damm.


«Du spinnst ja!», fuhr Adrians Vater auf, und seine Stimme, sonst so ruhig und bedächtig, zitterte vor unterdrückter Wut. Er ballte seine schwieligen Hände zu Fäusten. «Glaubst du wirklich, diese feinen Herren wollen dein Bestes? Die wollen dich vorführen wie ein Zirkuspferd! Das ist doch keine Zukunft, Junge.»


Adrian zuckte bei der Härte in den Worten zusammen. Er starrte auf den abgenutzten Holztisch zwischen ihnen. «Aber Vater, das ist eine Chance …», begann er leise, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern. «Eine Chance, etwas zu erreichen.»


«Eine Chance, wofür?», schnaubte der Vater und trat einen Schritt auf ihn zu. Die Sorge in seinen Augen war nun zu offenem Entsetzen geworden. «Sinnlos durch die Gegend zu Rennen, davon wirst du niemals leben können. Das ist eine kindische Ablenkung, nichts weiter!» Wutentbrannt schlug er mit der Faust auf den Tisch. «Ich will, dass du einen anständigen Beruf erlernst. Etwas, das dich ernährt und dir Sicherheit gibt. Etwas, womit du einmal eine Familie ernähren kannst.»


Adrians Blick hob sich. Er sah die Angst im Gesicht seines Vaters, die tiefe Furcht, dass sein Sohn einen Weg einschlug, den er nicht verstehen und vor dessen Gefahren er ihn nicht beschützen konnte. Doch in Adrian regte sich ein leiser Trotz, ein unbändiger Drang, für sich selbst einzustehen.


«Und wenn ich das nicht will?», fragte er, lauter als beabsichtigt. Die Worte hingen schwer in der kleinen Küche. Ein Hauch von Stolz und Unsicherheit zugleich schwang darin mit. Stolz darauf, seine eigene Wahrheit auszusprechen, und unsicher, weil er zum ersten Mal seinem Vater so offen die Stirn bot.


Der Vater starrte ihn ungläubig an. «Du willst das nicht?», wiederholte er fassungslos. «Du willst lieber einem faulen Traum nachjagen, der dich nur in die Leere führen wird? Nach all dem, was ich für dich, für uns alle getan habe?»


Das war der Stich, der Adrian traf. Der Vorwurf des Undanks. Doch er wich dem Blick seines Vaters nicht aus. «Es ist kein fauler Traum», erwiderte er, und seine Stimme war nun fester, getränkt von einer Überzeugung, die ihn selbst überraschte. «Es ist das, was ich bin. Warum ist das für dich nichts wert?»


Der Vater schüttelte nur den Kopf, eine Geste tiefer Enttäuschung. «Was du bist? Ein Junge, der den Kopf in den Wolken hat. Lerne etwas Anständiges, Adrian. Alles andere ist kindischer Unfug.»


Er wandte sich ab, und damit war das Gespräch für ihn beendet. Für Adrian jedoch hatte es gerade erst begonnen. Es war kein Unfug. Es war sein innerstes Selbst. Und er konnte beim besten Willen nicht verstehen, warum sein Vater etwas, das er so sehr liebte, mit solcher Verachtung strafte.


Der Abschied von Dorfeck war kurz. Adrian packte die wenigen Sachen, die er besass, in einen alten Rucksack: zwei T-Shirts, eine abgetragene Hose und eine lederne Brieftasche, in der sich nur ein Foto seiner Familie befand. Er verliess sein kleines Dorf an einem grauen, nebligen Morgen, das weisse Auto schluckte die schmalen Strassen, und die vertrauten Silhouetten der Berge verschwanden bald im Rückspiegel. Es war, als würde er nicht nur einen Ort verlassen, sondern auch einen Teil seiner selbst.


Die Fahrt nach Winterthur war nicht lang. Dr. Ammann und Herr Goldinger unterhielten sich leise auf Hochdeutsch über Zahlen und Zeitpläne, von denen Adrian kein Wort verstand. Das Land, das an ihm vorbeizog, veränderte sich mit jedem Kilometer. Die steilen Hänge und schroffen Felsen der Ostschweiz wichen sanfteren Hügeln und weiten, grünen Feldern. Die Gebäude wurden grösser, die Strassen breiter und der Verkehr dichter. Die Stille der Berge wurde durch das Rauschen der Strassen und das Summen der Städte ersetzt.


Schließlich kam der Wagen vor einem Gebäude zum Stehen, das mehr an eine Kaserne als an ein Zuhause erinnerte. Es war ein Ort ohne Schnörkel, dessen Fassade die Spuren der Zeit trug, aber dennoch eine unmissverständliche Zweckmäßigkeit ausstrahlte. Adrian nahm es kaum wahr. Es hätte die heruntergekommenste Absteige sein können – solange dieser Ort ihn seinen Träumen näherbrachte, war es der richtige.









WINTERTHUR


Der erste Tag in Winterthur war eine Mischung aus Eindrücken, die auf Adrian einprasselten wie ein Bergsturm. Er wurde in ein steriles Zimmer gebracht, das so anders war als sein altes Zimmer. Die Wände waren weiss, die Matratze hart und die einzigen persönlichen Gegenstände waren ein Tablet und eine Sporttasche mit einem eleganten Stratos-Logo. Die Uniform fühlte sich fremd auf seiner Haut an.


Anschliessend wurde er zu einer Reihe von Untersuchungen geschickt. Er betrat Räume, die nach Desinfektionsmittel rochen und mit glänzenden Maschinen gefüllt waren. Ein freundlicher, aber unpersönlicher Arzt nahm ihm Blut ab, mass jeden Teil seines Körpers und scannte ihn mit Geräten, die wie ausserirdische Objekte aussahen. "Alles für die Daten, Adrian", sagte der Arzt mit einem breiten Lächeln. "Der Schlüssel zur Perfektion. Wir optimieren dich." Adrian nickte, aber er verstand nicht, was optimieren bedeutete.


Nach den Untersuchungen erhielt er seine erste Mahlzeit. Sie bestand nicht aus der deftigen, einfachen Kost, die er gewohnt war, sondern aus einem cremigen, farblosen Shake, der nach Beeren schmeckte, und einem kleinen, gepressten Riegel. Dazu bekam er eine kleine Pille, die er schlucken sollte. "Das ist ein Vitamin-Komplex", erklärte ein Betreuer. "Der hält deinen Stoffwechsel im Gleichgewicht." Adrian tat, was ihm gesagt wurde. Er war zu schüchtern, um zu fragen.


Dann kam das Training. Die Athleten in der grossen Sporthalle bewegten sich in perfekter Synchronität. Sie sprangen, rannten und stürmten voran, und ihre Bewegungen waren so präzise, dass sie wie eine einzige, flüssige Maschine aussahen. Sie trugen alle dieselben, zweckmässigen Sportanzüge. Ihr Training war nicht nur körperlich, sondern schien von einer unsichtbaren Kraft geleitet zu werden. Ein Blick auf die grossen Bildschirme an den Wänden zeigte, dass jede Bewegung analysiert wurde, jede Abweichung von der Norm sofort korrigiert. Adrian spürte eine grosse Anspannung in der Luft.


Adrian wurde einer Gruppe von Läufern zugeteilt. Die Laufbahn war nicht aus Dreck und Steinen, sondern aus einem künstlichen, federnden Material, das seine Schritte dämpfte. Eine Stimme aus den Lautsprechern gab Anweisungen. "Schrittfrequenz, Herzfrequenz, Atemrhythmus," sagte die Stimme mit einer beruhigenden, monotonen Stimme. Adrian rannte einfach, wie er es immer getan hatte, aus einem Gefühl heraus. Doch die Bildschirme zeigten, dass seine Schritte nicht dem Standard entsprachen, seine Haltung nicht perfekt war. Der Trainer kam zu ihm, seine Worte waren geduldig, aber entschlossen. "Wir arbeiten hier nicht mit Talent, Adrian. Wir arbeiten mit Daten. Dein Instinkt vom Berg ist nichts, Adrian. Die wahre Arbeit, der Verstand, die kommt von uns. Dein Körper ist das Material, das wir erst formen müssen."


Adrian rannte weiter, aber es war nicht mehr dasselbe. Der Wind, die Geräusche der Natur, die Stille seines eigenen Geistes waren verschwunden. Stattdessen hörte er das gleichmässige Summen der Klimaanlage, die lauten Anweisungen aus den Lautsprechern und das dumpfe Aufschlagen der Füsse auf dem federnden Untergrund. Er war nicht mehr im Einklang mit sich selbst, sondern mit einer Maschine, deren Sprache er nicht verstand.









DIE SPORTAKADEMIE


Die nächsten Tage und Wochen waren gefüllt mit Training, Analysen, Mahlzeiten, die wie Medizin schmeckten, und dem erdrückenden Gefühl, ständig beobachtet zu werden. Adrian fühlte sich wie ein Fremdkörper in dieser Welt der Perfektion. Er ass allein und sass abseits der Gruppen, die in ihren eigenen, engen Kreisen verblieben.


Bis er Leon traf. Leon war ein Sprinter, der schon seit zwei Jahren in der Akademie war. Er hatte ein offenes, freundliches Gesicht, das im Gegensatz zu der kalten Entschlossenheit der anderen stand. Er sprach ihn in der Mensa an. "Du bist der Neue, Adrian, oder?" Sein Lächeln war echt, und es war das erste Mal seit Tagen, dass Adrian sich nicht wie ein Tier in einem Zoo fühlte. Leon erzählte ihm von den Routinen, den strengen Regeln und den gelegentlichen Lockerungen, die sich die Athleten zugestanden. Er erklärte ihm, dass man sich an die Daten gewöhne und dass die ständige Überwachung ein Teil des Deals sei.


"Die Zahlen lügen nie", sagte Leon mit einer Schulterzucken. "Sie sagen uns, wo unsere Schwächen sind. Aber die wahre Kraft kommt aus uns selbst. Aus dem Willen." Adrian war dankbar. Leons Worte waren wie ein kleiner Anker in einem Meer der Verwirrung. Er verstand, dass er nicht allein war in seiner Anpassung an die neue Umgebung.


Doch dann gab es da auch Marc. Marc war ein begnadeter Mittelstreckenläufer, von dem man sagte, er würde eine Olympia-Medaille gewinnen. Er war elegant, kraftvoll und trug eine Aura der Überlegenheit. Für ihn war jeder Athlet, der nicht perfekt den Daten entsprach, eine Anomalie. Als Adrian bei einer Trainingssimulation eine neue Bestzeit aufstellte, die alle Erwartungen übertraf, spürte er Marcs Blick auf sich. Marcs Miene verfinsterte sich, als die Bildschirme Adrians Ergebnis anzeigten.


Später in der Umkleidekabine, als Adrian seine Schuhe wechselte, trat Marc auf ihn zu. "Hast Glück gehabt, Neuling", sagte er. Sein Ton war so kühl wie der Wind auf einem Gletscher. "Irgendwie hat dein Bauernjungen-Stil funktioniert. Aber Talent ist nichts ohne Disziplin. Hier bei uns arbeiten wir mit Präzision. Dein Körper wird nicht mehr lange machen. Wenn du überleben willst, musst du aufhören, wie ein Trottel durch die Gegend zu rennen." Adrian schwieg. Die Worte trafen ihn, nicht wegen des Spottes, sondern weil Marc seinen Instinkt, sein Herz des Läufers, als etwas Defektes darstellte.


Die Worte von Marc liessen Adrian eine Unruhe verspüren, die er bisher nur in den Augen seiner Eltern gesehen hatte. Es war eine Ahnung, dass hinter den sauberen Glaswässern der Akademie etwas viel Komplexeres und Dunkleres lauerte.


Die Ankunft in Winterthur war nicht nur ein Aufstieg in eine neue Welt, sondern auch der Beginn einer Reise, die Adrian in die innersten und dunklen Ecken der menschlichen Natur führen würde: die unendliche Suche nach Perfektion und der Kampf um Anerkennung. In Leon hatte er einen Verbündeten gefunden, in Marc einen Rivalen. Er war nicht mehr allein, aber sein Kampf hatte gerade erst begonnen.









DAS TRAINING


Die ersten Veränderungen kamen schleichend. Adrian gewöhnte sich an den cremigen Shake und die Pille am Morgen, es wurde zu einem festen Ritual. Im Training spürte er einen subtilen, aber deutlichen Unterschied. Der Schmerz, den er vom Laufen kannte, wurde gedämpft. Seine Muskeln brannten nicht mehr, sondern gaben nur ein leises, angenehmes Kribbeln von sich. Die Müdigkeit, die ihn normalerweise nach einer harten Einheit überkam, war verschwunden. Stattdessen fühlte er sich energiegeladen, als ob sein Körper nicht aus Fleisch und Blut, sondern aus pulsierender Energie bestand.


Die Trainer bemerkten es sofort. Die Bildschirme an den Wänden zeigten es mit kalter, unbestechlicher Klarheit. Seine Schrittfrequenz war perfekt, seine Herzfrequenz so stabil wie ein Berg in einem ruhigen See. Er war nicht mehr Adrian aus Dorfeck, der aus reinem Gefühl lief. Er war ein System, das sich den optimalen Bedingungen anpasste.


Eines Nachmittags kam Dr. Ammann persönlich in die Sporthalle. Mit einem breiten, glänzenden Lächeln schaute er Adrian beim Laufen zu. Adrian fühlte einen inneren Druck. Er liess alles los, vertraute auf die neue, seltsame Kraft, die in ihm pulsierte. Seine Beine bewegten sich wie von selbst. Die Welt schien zu verschwimmen. Er spürte keine Anstrengung mehr, nur die kühle Luft auf seiner Haut und das monotone Geräusch der Laufbahn. Die Zahlen auf dem Monitor schossen nach oben. Als er anhielt, hörte er Applaus und Pfiffe. Adrian hatte nicht nur seine Bestzeit unterboten, sondern auch den Akademie-Rekord für seine Altersklasse gebrochen, der seit über einem Jahrzehnt gehalten worden war.


In der Umkleidekabine herrschte eine Atmosphäre aus nassem Metall und dem scharfen Duft von Muskelbalsam. Adrian sah sich im Spiegel an und betrachtete seinen Körper, der sich in den letzten Wochen so verändert hatte. Die Beine waren sehniger, die Muskeln härter geworden, geformt durch die unzähligen Kilometer auf Felsen und in den künstlichen Gängen der Akademie. Im Vergleich zu den anderen, die ihre glatten, fast skulpturalen Oberkörper entblössten, fühlte sich Adrian unvollkommen. Ihre Muskeln waren präzise definiert, als hätte ein Bildhauer jede Faser mit einem Meissel herausgearbeitet. Ihre Haut war glatt und makellos.


Adrian liess die Hand über seinen Bauch gleiten. Seine Bauchmuskeln waren zwar straff, aber nicht in jene perfekten Blöcke unterteilt, wie er sie bei den anderen sah. Er spürte einen leichten Widerstand in seinen Gedanken. War sein Körper der richtige für diese Welt? Die anderen wirkten so perfekt, so makellos. Er fühlte sich plötzlich ein wenig schmutzig, ein wenig unpassend. Doch dann dachte er an das Brennen in seinen Muskeln, an die Freude, die er beim Laufen auf dem Berg gespürt hatte. Dieses Gefühl, so roh und unkontrollierbar, war etwas, was die Perfektion dieser Athleten nicht zu haben schien. Es war sein Geheimnis, seine Stärke, die ihn von ihnen unterschied.


Ein anderer Athlet, schwarzhaarig mit stechend blauen Augen, trat an den Spind neben ihm. Er sah nicht zu ihm, aber Adrian spürte seinen Blick im Spiegel, einen warmen, intensiven Blick, der über seinen Körper wanderte. Julian, so hatte Adrian seinen Namen im Training gehört, schien das Gegenteil von Marc zu sein. Nicht spöttisch, sondern einfach nur fasziniert. Sein Blick verweilte auf den feinen, blonden Haaren, die Adrian von der Leiste bis zur Brust zogen und dort in einem weichen, flaumigen Pelz auf seinem Oberkörper endeten. Auch seine Arme und Beine waren von einem leichten, aber gut sichtbaren hellen Haarflaum bedeckt. Adrians Wangen röteten sich. Er hatte diese Art von Aufmerksamkeit noch nie erlebt, und sie liess ihn ein unbekanntes, kribbelndes Gefühl in der Magengegend spüren. Es war ein Blick, der seine „Unvollkommenheit“ nicht als Defekt, sondern als etwas Wunderschönes sah. Eine plötzliche Scham und gleichzeitig eine unerwartete Stolz-Welle überflutete ihn.


Marc stand abseits, die Arme verschränkt. Sein Blick war so kalt, dass er fast ein Knistern in der Luft erzeugte. Er trat auf Adrian zu, seine Stimme war ein zischender Hauch. "Die haben dich mit Drogen vollgestopft, oder? Das ist doch nicht dein Verdienst! Du bist nichts als ein Versuchskaninchen." Seine Augen verrieten eine kalte, neidische Wut, die Adrian noch nie zuvor gesehen hatte.


Später in der Umkleidekabine kam Leon zu ihm. "Lass dich nicht von Marc beeinflussen. Das ist hier normal. Irgendwann werden wir alle 'optimiert'." Er blickte Adrian in die Augen. "Aber vergiss nicht, wer du bist. Die Zahlen lügen vielleicht nicht, aber sie zeigen auch nicht die ganze Wahrheit. Sie zeigen nicht, wie du dich fühlst, wenn du läufst. Das musst du selbst beschützen."


Adrians Blick wanderte von Leon zu seinem neuen Trainingsanzug, der sich kühl und fremd anfühlte. Er war schneller. Er war stärker. Aber war er noch er selbst? Das Gefühl, das ihn auf dem Berg immer getragen hatte, diese absolute Freiheit, schien nun in einer Gleichung aus Daten und Medikamenten gefangen zu sein. Der Weg nach oben war so einfach gewesen. Doch plötzlich spürte er, dass die wahre Herausforderung darin bestand, sich nicht zu verlieren.


Die sterilen Mauern der Akademie erdrückten ihn. Kaum waren die zermürbenden Tests vorbei und das Mittagessen hinuntergewürgt, musste er raus. Einem Impuls folgend, verließ er Winterthur und saß im nächsten Zug nach Zürich. Er erinnerte sich an eine Wanderung vom Triemli auf den Uetliberg und nahm denselben steilen Pfad, nur diesmal im Laufschritt, getrieben von einer inneren Unruhe. Der Weg endete auf dem höchsten Punkt des Hügels. Unter ihm breitete sich der Zürichsee in seiner ganzen, majestätischen Pracht aus. Er sah aus wie eine riesige, silberne Scheibe, die sich bis zum Horizont erstreckte. Darüber, in der scheinbaren Unendlichkeit des Himmels, schien die ganze Welt zu schweben. Adrian stand still, Vögel zogen über seinen Kopf und die Weite der Landschaft erzeugte in ihm ein Gefühl von unbegrenzten Möglichkeiten. Es war ein Moment der Ruhe und der tiefen Geborgenheit. Obwohl er weit von seinen Bergen entfernt war, spürte er einen Hauch von Heimat. Das Gefühl, über dem See zu schweben, liess seine Gedanken frei und ungebunden werden. Es war ein Ort, den man nicht mit Formeln oder Daten messen konnte.


Ein Lächeln bildete sich auf seinem Gesicht, das erste echte seit langem. Es war das Lächeln eines Jungen, der seinen Platz in der Welt gefunden hatte, auch wenn dieser Platz ein Blick in die Ferne war.









ERSTE RESULTATE


Der nächste Tag brachte eine neue Runde der Optimierung. Adrians Zeitplan führte ihn in einen Teil des Sportkomplexes, der tiefer im Inneren des Gebäudes lag, abgeschirmt von den lauten Sporthallen. Hier roch es nach Ozon und sterilem Metall. Der Raum, in den er geführt wurde, war so weiss, dass er fast blendete, eine klinische Leere, in der sich nur ein Laufband befand, das von einem Gewirr aus Kabeln und Sensoren umgeben war.


Ein Mann in einem weissen Kittel, von Gunten, begrüsste ihn mit einem freudlosen Lächeln. "Heute testen wir die tiefere neuromuskuläre und kognitive Resilienz, Adrian. Wir werden deinen Körper und deinen Geist an ihre Grenzen bringen, um die optimale Belastung für die Leistungssteigerung zu ermitteln."


Adrian trat auf das Laufband. Elektroden wurden an seiner Haut befestigt. Eine Haube mit Sensoren wurde auf seinen Kopf gesetzt. "Wir messen die neuronale Aktivität, die Reaktion des Muskels auf plötzliche Belastungswechsel und deine Fähigkeit, unter Stress zu agieren", erklärte von Gunten.


Das Laufband startete mit einem sanften Summen. Adrian begann zu rennen, wie er es gelernt hatte – mit perfekter Haltung und kontrolliertem Atem. Plötzlich, ohne Vorwarnung, änderte das Laufband die Geschwindigkeit. Grelle Lichter flammten auf. Ein hoher, unangenehmer Ton ertönte, der sich in sein Gehirn zu bohren schien. Auf den Monitoren flackerten mathematische Formeln und kryptische Symbole, die er in Echtzeit interpretieren sollte. Er spürte, wie sein Herzschlag anstieg, seine Muskeln zuckten, doch er hielt seine Geschwindigkeit konstant. Sein Geist, so spürte er, war wie ein ruhiger See, der die hereinbrechenden Wellen absorbierte, ohne zu erodieren.


Eine Stunde lang kämpfte Adrian gegen die unberechenbaren Tests, die seine Konzentration, seine Belastbarkeit und seine Ausdauer auf die Probe stellten. Am Ende war er erschöpft, aber nicht auf die Art und Weise, wie er es von einem Berglauf kannte. Er fühlte sich nicht befreit oder mit sich selbst im Reinen. Stattdessen fühlte er sich ausgenutzt, als ob er ein Instrument wäre, das gestimmt und optimiert wurde, bis es einen perfekten, aber seelenlosen Klang erzeugte.


Als Adrian vom Laufband stieg, waren seine Beine schwer, sein Kopf leer. von Gunten schob ihm einen Tablet-Computer mit einem Graphen zu. Eine grüne Linie stieg stetig an, die eine perfekte Reaktion auf jede Testanforderung aufwies. «Wunderbar» sagte von Gunten. "Dein Anpassungswert liegt bei 98,4%. Dein Gehirn und dein Körper arbeiten in einer nahezu perfekten Symbiose. Ihre mentale Stärke ist aussergewöhnlich. Sie zeigen keine Spur von emotionaler Fluktuation oder Stressreaktion."


Adrian sah auf den Bildschirm, der ihm eine perfekte, mathematische Version von sich selbst zeigte. Die Zahlen sagten ihm, er sei unzerbrechlich, aber er fühlte sich tief im Inneren hohl. Der Test hatte seine Muskeln und seinen Geist analysiert, aber was er am meisten vermisste, war die pure, unschuldige Freude, die er beim Laufen in den Bergen empfunden hatte. Das Gefühl der Freiheit, die Verbindung zur Natur, der einfache Rhythmus, der nicht von einer Maschine vorgegeben wurde. All das war in den Daten nicht vorhanden. All das hatten sie nicht gemessen.


Die Akademie hatte seinen Körper und seinen Verstand gemeistert, aber seine Seele, die ihm seine wahre Kraft verlieh, war in dieser sterilen Welt nicht willkommen.
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